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eil ich,wieder einmal, düstererWirklichkeit auf die Jnsel der

Kunst, ins Besinnen unschrumpfdar großenMenschheit-
gegenstandes entflohen und demFlüchtling eingefallen war, daß
dieser Maimonat, Europen kein Wonnemond, der hundertfünfs

zigste seit der Entstehung der Hamburgischen Dramaturgie ist,bläts
··terteichindem ehrwürdiggefährlichenVuchdesMagisters Lessing
—(Cramers,des bremer Verlegers, ,mit allergnädigstemkurfächs
ssischenPrivilegio« gedruckte Ausgabe ist mit ihren kräftigen
deutschen Schriftzeichen herrlich wie am ersten Tag) und freute
mich an der immer klugen und, wo nicht Franzosenhaß, gar Per-

·-sönlicherGrimm gegen Voltaire ihren Puls fchleunigt, kühlen
Klarheit der Darftellung..Wesentliches ist heute nochlesenswerthz
müßte von Leuten, die sichzu Kritik desDramas und (was durch-
aus nicht das Selbe ist) des Theaters berufen glauben, in jedem
Jahr aufgefucht und in bedächtigesHirn eingespeichert worden.

vAls Schlegel, zurAufnahme des dänischenTheaters (ein deut-

scherDichter des dänifchenTheaters !),Vorschlägethat, von wel-

chen es Deutschland noch lange zum Borwurfgereichen wird,daß
ihm keine Gelegenheit gemacht wurde, sie zurAufnahme des un-

seren zu thun, war Dieses der erste und vornehmste: ,daß man

»denSchauspielernselbstdieSorgenichtüberlassenmüßte,fürihren
19
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Berlust und Gewinn zu arbeiten.«Die Prinzipalschaft unter ihnen
hat eine freie Kunst zu einem Handwerk herabgesetzt, das der

Meister gewöhnlichdesto nachlässigerund eigennütziger treiben

läßt, je gewissereKunden, je mehr Abnehmer ihm Nothdurft oder

Luxus versprechen. Nicht jeder kleine Kritikaster darf sichfür das

Publikum halten und Der, dessenErwartungen getäuschtwerden,
soll mit sichselbst einWenig zuRath gehen,von welcherArt seine
Erwartungen gewesen. Nicht jeder Liebhaber ist Kenner ; nicht
Jeder, der die Schönheiteines Stückes, das richtige Spiel eines

Acteurs empfindet, kann darum auch den Werth aller anderen

schätzen.Man hat keinen Geschmack,wenn man einen einseitigen
Geschmack hat; aber oft ist man desto parteiischer. Der wahre Ge-

schmackist der allgemeine,der sichüber Cchönheitenvon jeder Art

verbreitet, aber von keiner mehr Vergnügen und Entzückener-

wartet,als sie nach ihrerArt gewähren kann. Die größteFeinheit
eines Dramenrichters zeigt sich darin, daß er in jedem Fall des

Vergnügens und Mißvergnügens unfehlbar zu unterscheiden
weiß,was und wie viel davonan dieRechnung des Dichters oder

des Schauspielers zu setzen sei. Den Einen um Etwas tadeln,
was derAndere versehen hat, heißtBeide verderben.8enem wird

der Muth genommen und Dieser wird sicher gemacht. Besonders
darfderSchauspieler verlangen,daßmanhierindiegröszteStrenge
und Unparteilichkeit beobachte. DieRechtfertigung des Dichters
kann immer versucht werden ; sein Werk bleibt da und kann uns

immer wieder vor die Augen gelegt werden. Aber die Kunst des

Schauspielers ist in ihren Werken transitorisch. Sein Gutes und

Schlimmes rauscht gleich schnell vorbei; und nicht selten ist die

heutige Laune des Zuschauer-s mehrUrsache als er selbst, warum

das Eine oder das Andere einen lebhafteren Eindruck aufJenen
gemacht hat.«Gründet die Bühne, auf deren Schnürbodenhosf-
nung nisten soll,nichtnur aufdas Strebennach Gelderwerb: sonst
verdumvft derhoffnung allzu bald ver zum Athmen nöthigeLuft.
raum und sie entschwebt stickigerEnge durch die erste geöffnete
Luke. Jn diese Mahnung hakt sichjetzt, in gewandelter Zeit, eine

andere von nicht kleinerem Gewicht für das Leben der Bühne:
Liefert die Theater, die von Kunst nur den Namen, das Firmen-
schild leihen, denen aber hundertmal mehr Volk zuläuft als den

umKunstgewinn bemühten,nicht öffentlichemUrtheilder Trövfe
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und Zufallsschreiber aus, die grauer Alltag ins Sprenzen von

Aotizchem ins Schsneegepinkel von Stimmungbildchenbeschränlt
und die, wenn sie inMenschens oderLichtspielhäuserlosgelassen
werden, mehr an die Huld des über den Freibilletstempel ver-

fügendenHerrn Direktor-s als an dieRichterpslicht denken: sonst
bleibts dabei, daß all dieser Kram blind und blöd mit Lob ge-

hudelt, nur das Kunsttheater stets bemäkelt wird und noch brei-

ter-e Massen ins Spottschlechte gewöhnt werden. Erbärmliches
res, dem Geschmack. der Seelenkultur Verderblicheres als die

neuberlinischen Possen, Operetten, »Volksstücke«,Kinospektakel
(schon die Titelsind, mindestens acht von zehn, zum Speien) ward

nirgends erblickt. Zurichtung und Spiel haben meist den selben
Quarkwerth Dennoch heißts immer,das Ding sei wohlgelungen,
von allen Prächten der Szenentechnil umgleißt,unterhalte köst-
lich, werde bejauchzt: und solcherSegen geleitet die Mistsuhre in

hohe AussührungzissermAllzuzeitgemäßist auch noch die Mah-
nung,imUrtheil über vergänglicheMimenlunst behutsam zusein.
Deut schlend hat manchen gescheitenDramenwäger gehabt, doch
nie eine Theaterkritil, die mitder von SaintsVictor, Janin, Weiß,
Sarcey,Vrunetiåre,Lemaitre sichmessendürfte ; und die paarTas
lente, die sichheute aus diesem Gebiet regen, sind nicht gründlich
genug, nichtpolyglott vorgebildet und schändensichselbst und das
wichtige Amt zu oft durch Gewissenss chwachheit.Den Dramatiker,
der nicht nach ihrer Seifensorte riecht, behandeln sie wie einen

vorgesührten Verbrechen ihn und den Spieler-, wenn deren Art

nicht der neustenMode genügt, wie Plundermätze (hat nicht auch
das alte Venedig und Florenz, Nürnberg und Hildesheim Reiz,
den man nicht nachstümpern,doch ehren, als seinsteFrucht eines

bedeutsam Gewesenen bewundern, genießensoll?); und bohren,
«

wie Sade Stecknadeln in denLeib der Mädchen, an denen er sich
sättigenwollte, ihre Federn in die Haut wehrloser Spielerinnen,
die ihr Auge, ihre Gewohnheit, ihren krummen Geschlechtstrieb
ärgern. Jn Tiefen des Verständnisses von Mimentunst drang
auch Lessingnichtvor.,,Wir haben Schauspieler,aberkeine Schau-
spielkunst. Wenn es vor Alters eine solche Kunst gegeben hat, so
habenwirsie nicht mehrzsieist verloren und mußganz vonNeuem
wieder erfunden werden. Allgemeines Geschwätzdarüber hat
man, in verschiedenen Sprachen, genug zaber spezielle,von Jeder-

19.
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mann etkannte,mitDeutlichkeit und Präzision .abgesaßteRegeln,
nach welchen der Tadel oder das Lob des Acteurs in einem be-

sonderen Fall zu bestimmen sei, deren wüßte ich kaum zwei oder

drei. Daher kommt es, daß alles Raisonnement über diese Ma-

terie immer so schwankend und vieldeutig erscheint und es eben

keiannder ist,wenn der Schauspieler, der nichts als eine glück-

liche Routine hat, sich auf alle Weise dadurch beleidigt findet.«
Daher kommt es? Der Magister irrt wunderlich. Zwei oder

drei Regeln, nach denen sichLob und Tadel zu richten hat: zwei
oder drei zu viel.Bestimmen dennRegeln, wie Einer dichten,ma-

len, Musik machen, aus Stein oder Bronze das Abbild seiner Ra-

tur formen, Politik oder andere Kunst treiben müsse2Bon Regel,
die sür Bismarck galt, würde Richelieu, von Schlüters Rodin

verdammt und den noch im siebenzigsten Leaensjahr jungen M-

sionschöpferMax Liebermann wiese der Veronese, Frankreichs
David, unser Schwind vielleicht aus dem Kunstbereich. «Wollt
Ihr nach Regeln messen, was nicht nach Eurer RegelnLaus, der

eigenen Spur vergessen, suchtdavon erst die Regeln aulethr
der Natur noch seid aus rechter Spur, Das sagt Euch nur, wer

nichts weiß von der Tabulatuth Jst Sachsens Sang verhallt?

Daß Lessing von der Tabulatur des Schauspielers Allerlei

wußte, lehren seine freundlich hellen Sätze über den im Wesen
ihm wohlverwandtenMeisterKonradEckhof;ebenso deutlichaber,
daß er die Schale nur, nichtden Kern dieser Kunsta: tfühlte. ,Mag
HerrEckhos eineRolle machen, welche er will: man erkennt ihn in

der kleinsten noch immer für den ersten Acteur undbedauert, nicht

zugleichauch alle übrigenRollenvonihmsehenzutönnen.«Dürste
es bedauern, wenn Schauspielkunst in den würdig kluer Vortrag
und weislich abgemessene mimischeErläuterung eines Textes be-

schränkt,derKomoediantetnPfarrer,Dichtersanwalt,Lehrerwäre;

nicht, wenn von ihm hemmunglose Hingabe in Suggestion, wenn

Gestaltungund Persönlichkeitvonihmgefordert werdenmuß.Rie-
mals wird Kunstempfinden bedauern, daß ein zum Odoardo Ga-

lottiTauglichernichtauch den Prinzen oder dessenMarinelli,stets,
daß ein zu Lears Kent Wackerer den Fähnrich Jago, den hinter

Hamlet modernsten Kerl in Shakespeares Welt, spiel-. ,, Ein ihm

ganz eigenes Talent ist dieses, daß er Sittensprnche und allge-
meine Vetrachtungen, diese langweiligcn Ausbeugungen eines
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verlegenen Dichters, mit einem Anstand, mit einer Jnnigkeit zu

sagen weiß, daß das Triviaiste von dieser Art in seinem Mund

Neuheit und Würde, das Frostigste Feuer und Leben erhält.«

Damit,sogar»mit trefflichen pragmatischenMaximen,wie sie den

Puppen wohl im Munde ziemen«,hättenUrkomoedianten vom

Schrot und Korn derRistori, Wolter, Vernhardt,Rossis, Mitter-

wurzers, Matkowskys, Pallenbergs nichts Starkes zu wirken ver-

mocht. Die wollen auf derVühne leben,nicht lehren, aus Seelen-

kluft aufbrüllen,ausjubeln,nichtBerstandesschachte ausschürfen.
Eckhos, spricht derDramaturg, holt die Moral aus der Fülle des

Herzens; hat dieMoralsätze gut eingelernt und zeigt, daßer ihren
Sinn erfaßt habe, verstehe und empfinde. »Die Empfindung ist
immer das streitigsteunter denTalenten eines Schauspielers. Sie

kann sein,wo man sie nicht erkennt, und man kann sie zu erkennen

glauben, wo sie nicht ist. Denn die Empfindung ist etwas Inne-
res, wovon wir nur nach seinen äußerenMerkmalen urtheilen
können.« Villige Weisheit. Dieses ,Jnnere« nütztdem Spieler-
ders nicht durch äußereMerkm alesühlbarmacht,weniger als dem

Hunger ein Pfefferling. HerrVeersHofmann, der ernsteste in der

alternden Schaar wiener Dramatiker (und der einzige, der sich
nicht verschnitzelt, unser Hoffen nicht lüdernd enttäuschthat) sagte
zu einem auf seine ,Jnnerlichkeit«höchststolzen Mimen auseiner
Probe: »Die Empfindung hatte ich, als ichs schrieb, und sie lebt

in meinemWortthreAufgabe ist,sie zu spielen ; daß sie inJhnen
ist, ehrt mich, hilft mir aber nichtindie gewollte Wirkung« Wenn

Lessing die Schauspieler tadelt, die I,in heftigen Situationen die

allgemeinen Betrachtungen eben so stürmischherauspoltern wie

das Uebrige und weder wissen, wann, noch, welche Gestus sie
machen sollen«,sohält er fich bei traurigenPfuschern auf. Er redet

von der Chironomie der Alten, von den schönenSchlangenlinien,
die Hogarth fürs Handspiel auf der Bühne empfiehlt, und räth

selbst, das Malerische mit dem Bedeutenden in der Handbewes
gung zu verbinden.Wenn in seinen Sätzen über Spielkunft Lehr-
reiches sei: er habe es nur von den Beispielen des Herrn Eckhof
richtig zu abstrahiren gesucht. Jch finde nichts Lehrreiches drin ;

auch nicht in demUrtheilüber Frau Hensel:,,Jhr besonderer Vor-s
.

zug ist eine sehr richtige Deklamation ; ein falscher Accent wirdihr
schwerlich entwischenz sie weiß den verworrenftem holprigsten,
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dunkelsten Vers mit einer Leichtigkeit,mit einer Präzision zu sa-
gen,daßer durch ihre Stimme die deutlichsteErklärung,den voll-

ständigstenKommentar erhältzsieverbindet damit nichtselten ein

Aaffinement, welches entweder von einer sehr glücklichenEmp-
findung oder von einer sehr richtigen Beurtheilung zeugt; nur

müßte sie sich von dem wilden Feuer des Dichters nicht so ganz

hinreißenlassen, die äußersteWuth nicht mit der äußerstenAn-

strengung der Stimme, nichtmit den gewaltsamsten Geberden aus-

drücken-« Worte. Wenn Madame Hensel kühierbliebe, als der

Dichter oder Macher, der Herr ihres Abends, gebietet, träfe hart
sie der Tadel, der Pflicht gefehlt zu haben; und davon würde sie
durch die ehrbar eindringlichste Deklamation nicht entschuldigt.
Dem Vernünftler,dem alles Lyrische im Tiefsten fremd blieb (und
dem ein Enkel drum die Lyra an das abscheuliche berliner Denk-
mal lehnte), behagt nur die anständigeVernunft, die auf den

Schaubrettern ihren Pakt deutlich und sauber vorträgt und, fern
allem Wirbel,injeder Bühnenminute andeutet,daßsie »über dem

Stoffsteht.«DieZofedesFräuleins vonVarnhelm ließer ausplau-
dern, daß die Menschen besonders gern von den Eigenschaften re-

den,diesienichthaben;ihm selbstaberkommt in alldemGeredeüber

Schauspielen nichtdas eineWort,das indessen Herzkammerblickt,
dem arg Phantasielosen nicht einmaldas Wort: Phantasie. Dich-
tershochmuth? Auch Goethe, dem die Eigenschaft doch wohl nicht
fehlte, wendet das Wort nur einmal, »beiläusig«,an, wo er von

Schauspielereiredet.Noch durch dieses Gebiet aber schreitet er in

andererLebensfülle,mitanderemVlick des Geistes als der dürre

Lessing.Jhm schimmern die Eckhofs nicht wie Firnen imAbglanz
wandernder Sonnen. »Auf eine fortdauernde und vielleicht nie
zu zerstörendeMittelmäßigkeitdes deutschen Theaters hat die

ununterbrochene Folge von drei Schauspielern gewirkt, welche,
als Menschen schätzbar,das Gefühl ihrer Würde auch auf dem

Theater nicht aufgeben konnten und deshalb mehr oder weniger
die dramatische Kunst nach dem Sittlichen, Anständigen,Gebilligs
ten und wenigstens scheinbar Guten hinzogen. Eckhofen, Schrös
dern und Jfflanden kam hierin sogar die allgemeine Tendenz der

Zeit zu Hilfe, die eine allgemeine An- und Ausgleichung aller
Stände und Veschäftigungenzu einem allgemeinen Menschen-
werth durchaus im Herzen und im Auge hatte. Die Sentimens
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talität, die Würde des Alters und des Menschenverstandes, das

Vermitteln durch vortresslicheVäter und weise Männer nahm
aus dem Theater überhand . . . Unter den Grundsätzen,welche
man bei dem weimarischenHostheater immer vor Augen hatte, ist
einer der vornehmsten: der Schauspieler müsseseine Persönlich-
keit verleugnen undso umbilden lernen, daß es von ihm abhange,
in ge wissen Rollen seine Individualität unkenntlich zu machen.
Der Geist, in welchem die tressliche Schauspielerin Madame Un-

zelmann die einzelnen Rollen bearbeitet und sich für eine jede
umzuschassen weiß, die Besonnenheit ihres Spieles, ihre immer

durchaus schicklicheund anständigeGegenwart aus den Brettern,
die reizende Weise, wie sie als eine Person von ausgebildeter
Lebensart die Mitspielenden durch passende Attentionen zu be-

leben weiß,ihre klare Rezitation, ihre energische und doch gemä-
ßigteDeklamation, kurz, das Ganze, was Natur an ihr und was

sie sür die Kunst gethan, war dem weimarischen Theater eine

wünschenswertheErscheinung, deren Wirkung noch sortdauert.
Die Natürlichkeit aus der Bühne, der sogenannte Konservations
Ton lies zuletzt in ein unverständliches Murmeln und Lisveln
aus, so daß man von den Worten des Dramas nichts mehr ver-

stehen konnte und sichmit einem nackten Geberdenspiel begnügen
mußte. Wer Schauspieler bilden will, muß unendliche Geduld

haben. Eigentlich sollte der Schauspieler auch bei einem Bild-

hauer und Maler in die Lehre gehen. So ist ihm, um einen grie-
chischen Helden darzustellen, durchaus nöthig, daß er die ausuns
gekommenen antiken Bildwerke wohl studirt und sich so die un-

gesuchteGrazie ihres Sitzens, Stehens und Gehens eingeprägt
habe. Und mit dem Körperlichenist es noch nicht gethan. Er muß
auch durch ein sleißigesStudium der besten alten und neuen

Schriftsteller seinem Geist eine großeAusbildung geben, welches
ihm dann nichtblos zum Verständnißseiner Rolle zu Gutkommem
sondern auch seinem ganzen Wesen und seiner ganzen Haltung
einen höherenAnstrich geben wird. Die Kunst des Schauspielers
besteht in Sprache und in Körperbewegung.«Dann, Excellenz
Goethe, ist sie ein armsäiig kahles Ding; und wächst, bewächst
kaum, wenn der Ausübende Jhren einundneunzig » Regeln iür
Schauspieler« pünktlich gehorcht. »Unter Rezitation wird ein

Vortrag verstanden, wie er ohne leidenschaftliche Tonerhebung,
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doch auch nicht ganz ohne Tonveränderung, zwischen der kalten-,

ruhigen und der höchstausgeregten Sprache in der Mitte liegt..
Der Zuhörer sühle daran, daß hier von einem dritten Objekt die-

Rede sei. Ganz anders istes bei der Deklamation. Hiermußichm ei-

nen angeborenen Charakter verlassen, mein Raturell verleugnen-.
und mich ganz in die Lage undStimmungDesjenigen versetzen,des--—

sen Rolle ich deklamire. Die Worte, welcheich ausspreche, müssen-
mit Energie und dem lebendigsten Ausdruck hervorgebracht wer-

den, so daß ich jede leidenschaftliche Regung als wirkich gegen--

wärtig zu empfinden scheine. Hier bedient sichder Spieler aufdem-

Fortepiano der Dämpsung und aller Mutationen, welche das J n-

strument besitzt.Werden sie mitGeschmack,jedes an seiner Stelle,.

gehörig benutzt und hat der Spieler zuvormit Geist und Fleiß die:

Berwendu g und den Essekt,welchenman durchsie hervorbringen
kann, studi:t, so kann er auch der schönstenund vollkommensten-.
Wirkung gewißsein. Die Schauspieler müssenbedenken, daß sie-
um des Publikums willen da sind. Sie sollen daher nicht, aus-

mißverstandenerRatürlichkeit,unter einander spielen,als ob kein.

Dritter dabei wäre; sie sollen nie im Prosil spielen noch den Zu-
schauern den Rücken zuwenden. Geschieht es um des Charakte-

ristischen oder um der Rothwendigkeit willen, so geschehe es mit-.

Vorsicht und Anmuth. Auch merke man vorzüglich,nie ins The-
ater hineinzusprechen,sondern immer gegen das Publikum. Eine-

schöne,nachdenkende Stellung ist diese: wenn ich, die Brust und

den ganzen Körper gerade herausgekehrt, in der Vierten Tanz-
stellungverbleiqueinen Kopf etwas aus die Seiteneige,mitden.
Augen ausdieErdestarre undbeideArme hängenlasse.DerSchau-
spieler muß (ehe er sichvor den Spiegel stellt und die Worte, die-

er zu sprechen hat, denkt) den Charakter und die ganze Lage des-

Vorzustellenden sich völlig eigen machen und in seiner Einbil-—

dungskrast den Stoff recht verarbeiten; denn ohne diese Vorbe-

reitung wird er weder richtig zu deklamiren noch zu handeln
im Stande sein«Um eine leichtere und anständigereBewegung-
der Füße zu erwerben, probire man nie inStieseln. Die Frauen-
zimmer sollten ihre kleinen Beutel bei Seite legen. Der Schau-
spieler lassekeinSchnupftuch auf dem Theater sehen; noch weniger-
schnaube er die Rase; noch weniger spuckeer aus« Es ist schreck-
lich, innerhalb eines Kunstproduktes an dieseRatürlichkeiten er--
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innert zu werden. Jm gewöhnlichenLebenmuß der Schauspieler
sichbemühen,seinem Körper, seinem Betragen, ja, allen übrigen

Handlungen eine solcheWendung zu geben, daßer dadurch gleich-
sam wie in einer beständigenUebung erhalten werde.Wer allein

auf dem Theater steht, bedenke, daß auch er die Bühne zu staf-
firen berufen ist, und Dieses um so mehr, als die Aufmerksamkeit
ganz allein auf ihn gerichtet bleibt.Bäuerische und tölpischeCha-
raktere wird man nur desto besserausdrücken,wennmanmitKunst
und Bewußtsein das Gegentheil vom Anständigen thut, jedoch
dabei immer beden ki,gaß es eine nachahmende Erscheinung und

keine platte Wir klichkeitsein soll.«Erst aus dem vierundsechzigsten
Paragraphen der vielfach verrunzelten, gegen die in jedem The-
aterjahrhundert mindestens einmal aufwuchernde Wasserpest
geistlos bequemer »Natürlichkeit«aber wohl nöthigen Regeln
guckt,unauffälligwie ein grauer Pförtner am Schiebesenster der

Hausflur,das Wort, aus dessenSinn alle Betrachtung der Mi-

men kunstaufblühen müßte:Einbildungskrast.
KenntJhr sie noch?Das Seelchen, das so zart und scheu ist

und ohne dessen Mitwirkung doch nie eins der unbegreiflich ho-
hen Werke,niemals ein Wunder gelang? Bon seiner Gnade wird

im Schoß derFrau Josephs, des Zimmermannes, Empfängniß,
im Hirn der Sünderin aus Magdala und der Jünger in Emmaus

Auferstehung; auf den Erlebnißstufen von Krankheit Alter, Tod

weiht es im indischen Nepai den Prinzen Siddhattha zum

Buddhazund blickt aus jeder großenThat der Seele,des Geistes

(keine andere thronte je in dauernder Größe)schüchtern,dochstolz
in helles Späherauge.Nur steife Amtsschimmel wiehern die löb-

pischeMär, ohne Meisterung der Technik seiüber Bilds und Wort-

kunst, ohne erstöberteKenntnißvonAkten,Aoten,Depeschenüber
PolitikundDiplomatikhaltbares Urtheilnichtmöglich.DerPhan-
tasielose ahnt nicht, was Phantasie zu schaffen, welchen Verstan-

deswust Bision zu ersetzen vermag. Von der Erde zum Himmel,
von Materie zu Mythos,von Natur zu Kultur und deren Kunst-
spielplatz schlägtsie die farbige Luftbrücke.Wer nicht Phantasie,
nicht zu visionärerGestaltung die Kräfte hat, ist hienieden eintrüs
ber Gast und sein sauberstes Feld, das mit emsigstem Ernst be-

stellte, noch sodürftigwie Perditas, ehe die Hirtin aus dem Traum

des Wintermärchens als Prinzeisin erwacht. Der duftet die bunte
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Aelke nicht lieblich. weil Kunst den Quell allmächtigschaffender
Natur gefärbt hat; und eine neue Welt entriegeln dem holden
Mädchen im Dorsktttel die Worte des Polyxenes, auch das zu

Veredelung derNatur bestimmte Mittel sei vonNaturgeschaffen,
auch die Kunst, von der Natur adelig werde, ein Kind derNatur.

»Dein gröbstenStamm vermählen wir das feinste Propfreis,
lassen aus rauherRindedie anmuthigste Knospe schwellen.Solche
Kunst verbessert die Natur-? Verändert sie. Jst aber unb bleibt

ewig selbstNatur.« Wie das Vermögen der Einbildung, der sie
Gespielin ward. Phantasie sah die bunt gerandete, gezackce,ge-

sprenkelte Aelke: und gab dem Verstand, der ihr nicht immer
viel froher dient als Ealiban dem Zauberer Prospero, den Auf-
trag, die zu Verwirklichung des Gebildes tauglichen Mittel zu

suchen, zu finden. Phantasie gebiert die Vrotoplasten einer Reihe
von Gefühlen oderGedanken,Wesenszügen oder Gestalten: und

zwingt herrisch dann das Gesinde des Geistes, sie zu betreuen,
freundlich zu pflegen und den Vorgang zu erbirschen, der ihren
inneren Reichthum, ihren Möglichkeitgehalt,je nach dem Werk-

zeug, Wort oder Ton, Stein oder Farbe, in. den stärkstenLeucht-
glanz fördert. Rembrandts Saulbildniß entsteht nicht dadurch,
daszderMaler einesMorgens beschließt,unter dieJllustratoren

derVibel zu gehen. Vor den fürstlichenHäuptern des in Krösuss
fülle schwelgenden Rubens hat einDämon ihm zugeraunt: »Laß
aus dem Erz schrankenlos waltender Königswürde den Silber-
blick nackten, in kalter Pracht verhärmtenMenschenempftndens
aufschimmernt« Wer löst es aus dem Geklirr der Prunkketten?
Musik. Wer sang einem König und hieß im Klangschritt seines
Liedes, der voanbrunst bewegten Saiten das Herz eines Allge-
bieters pochen? David. Mit der gelben Hand eines in reinem

Willen zu Güte noch häßlichen,nur in den Kunstkeimzellenfett
genährtenJudenjüngleinsschlägter die Harfe.Und des hageren
Königs Menschenschmerz rinnt schamhaft in die Falte des Sam-

metvorhanges. Die OthelloiTragoedie wurde nichtetwa aus dem

Wunsch, Eifersucht bis in ihre Spinnenwinlel zu bestrahlen und
alles zu ihrer Erklärung, Enschuldigung, Verdammniß Ve-

trächtlicheauszusagen. Am Bett Shakesveares, durch dessenent-

schlafendes Hirn das Gerücht vomAbstieg eines Edelmanns und

Kriegers in bürgerlicheEhe gehuscht war, flüstert der Dämon
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ins Ohr des Erwachten: »Was wird daraus? Was kann aus

so engerBerschlingung einander fremderWeltkörperwerden als

beider Verderben? Neuer Stoff, Herr, für Dich, dessen Tragoes
dien bis heute vom Athem der Staatsaktion lebten.« Schon sitzt
er,stemmt denArm auf den Ellbogen und läßt die Stirn von net-

vösenFingern streicheln. Bürgerwelt, in deren Sittenzwang aus

wilder Freiheit großeNatur einbricht,dann eingekapseltwird ; und

bleibt? Rein. Böses Gewürm, das die Majeståt der Wüste dem

Helden nie zeigte,träuftaus grünemAuge das Gift,das9thellos
Herz zerfrißtzihn in den Wahn der Verachtung, des Verrathes
stößt,in den Totentanz mit seinem Opfer wirbelt. Nur über den

tiefsteileüftenwölbt sichdas Drama ge waltig. Bürgerlich ein-

gezäunte Sittfamkeit und die Erlebnißweite königlichenKrieger-
blutes, das in langer Geschlechterreihetrotzig an die Aderwand

pochte: noch nicht genug. Wodurch vertieft sich der Abgrund?
Durch .den Unterschied der Lebensalter, der Glaubensherkunft
und Rasse. Porzia und Scheilock. Doch darfs nicht wieder ein

Sude sein; über, nicht unter feiner Vürgerlichkeitist der Fremd-
körper zu suchen. Cinthios Novellen her! Die schöneVenezias
nerin, die sichdem Möhren gab, Von dessen arglistigem Fähnrich
begehrt, dem Gatten verdächtigt,gemordetwurde? Nur kein Ge-

schichtchenvon einer weißenMaid,deren Sinnen die dunkle Haut
elocksamerriechtals die gleicher Farbe. Daraus würdeRüpelposse.

Dennochists wohl zunützen.DerMohr als FeldherrderRepublikz
also nicht schwarz (nie liehe sie einem NegerVefehlsgewalt),son-i
dern maurischer Mittelmeerafrikaner. Patrizischem Senatorens

stolze zwar ein Barbar, doch der edelste Stammler mit fremder

Zunge. Die Liebe der weißenJungfrau, des demonio bjanco, darf
nichtVerirrung, nicht eine Sexualgrille scheinen. Cinthio, der sein
Mädchen Disdemona nennt, sagt schon, es habe sichnicht aus

Sinnengier in den Möhren vergafft. Phantasie knüpft und löst
den Bund. Desdemona (somußich den Namen schreiben, damit

sunserBritenschnabel ihn richtig ausspreche) liebt die hohe,pinien-
schlanke, ihrer luftlosenund ränkevollen Stadtwelt bisher so ferne
Einfalt des Helden, der Gefahr bestand; und will ihn, der ihr
Acörder geworden ist, mit ihrem letzten Hauch, ihrer ersten Lüge
dräuender Strafe entrücken-Und warum ward er Mörder? Weil

den Wahn, ihre Liebe ähnele schwesterlichemMitgefühl, der an-
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dere abgelösthat,ihrBluthabe nach demjüngeren,seinerenMann,
dem Weißen mit glatter Haut und weichem Kräuselhaar, geschrien
und müsseunter seiner würgenden Hand drum verdorren. Weil

seine von Jagos Skorpionenpeitsche wunde Einbildnerkrast die

Frau dem Lteutenant gepaart sieht und der aus Natursreiheit
kommende, in Natur wurzelnde Unmensch wider so frevlen Pers-

trauen sbruch keine andere Richtergewalt anerkennt als die eigene.
Helle und dunkle Dämonen im Kampf. Wer auch den Dritten,
den niederträchtigenSchürer der Leidenschaft, in irgendein Per-

hältniß zu Phantasie bringen und so dem ganzen Bilde die Ein-

heitdes Lufttones sichern iönn te, wäre einMeister über die Geister-.
Jago mag, um vor sich selbst nicht in nackter Blöße des Neid-

lings zu stehen, sichMotive einbilden, Anlaß, Othello zu hassen,
der des Fähnrichs Ehebett besleckthabe, oder den Wunsch, das

weiße Täubchen zu kosen. Er gehört in die musfige Enge, wo,.
mit anucht, Erwerbsucht und jeglicher Strebersorte, Zettelung
und scheele Bosheit rundum wuchert. Dagegen ist dermaurische
Fürstenenkel nicht gepanzertz und ihm wird Perhängniß, daß er,,

ohne den Willen,sich ihr einzuordnen,in diese Bürgerlichkeit nie-

derstieg.Rasse ist hier nur das Kleid, das ihn als das Kind wild-

sreier Natur, als die Seele weitererRäume und jähererStürme
erkennbar macht; ist nur ein Mittel, die äußereVildkrast und in-

nere Wirksamkeit des besonderenVorganges zu stärken. Der

braune Löwe,den schon Alter beschlich,an derBettstatt des blon--

denWeibes,seine Pranken in den weißenHals gekrallt . . .Dank,
Daimonion,und Dank auch Dir, wackerer GewürzkrämerCinthio t

Pech und Schwesel aber auf unser Globus-Theater, wenn mein

Mime den Feldherrn, den Körper und heldischen Geist argloser,.
in Schlichtheit großerNatur, mir ethnologisch verhunzt und den.

Parterregründlingen das Geheul, Gepsauch, Geschwitz eines

Negers vors Auge stellt. Dei-, Kinder, spielt ihn spottschlecht.
Weil seine Phantasie nicht bis in das Jnnerste des Kunst-

werkes vorzudringen vermocht hat. Einer dieses Schlages, der

manchmal ja Tüchtiges leistet, glaubt, Hamlet fest gepackt zu ha-
ben, weil er den schwarzen Mantel mit prinzlicber Würde trägt
und das stürmischeGeseusz beklemmten Odems nach guten Re-

geln eingeübthat;glaubt,Helenazu umsangen,weilihn derSchleier
der Holdesten küßt.Hier ist das MetkmahdieNathswage sür alle
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Darstellerkunst. »Aatürlichkeit«(die eines Oedipus, Eid, Caesar,
Don Carlos, geberdet sichdoch wohl anders als Mechelkes und

der FrauJohn) ist jedem Entschüchtertenrasch einzudrillemFast
Jeder lernt auf der Bühne das »Bernünstigeund Schickliche

«

tref-
fen,das Goethe und seinem Serlo dieKrone mimischenBestrebens
schien. Den Rang des Künstlers bestimmt nur Phantasie,die ihrem

GesichtKörper und Stimme,ihm allein passende Rede und Geste
zu geben vermag. Daneben wirkt, freilich,Persönlichkeitreiz:einer

«WohlgestaltodernoblenHaltung,derKlängeundBlicke.AlsWir-

kerinsolchenReizeslebtzrauDuseim Gedächtniß.DerenEinbild-

nerktast war gering, zu lahm,um Gipfel zu erklimmen,Julia Ca-

rpuletti, Judith, KieopatrmLadyMacbeth gestalten oder wie Sa-

rahVernhardt als Muss etsLorenzaccloundRostandsHerzog von

Reichstadt, das ruhlose Beben zu früh ins Geistige aufgeschosse-
nen Jünglingthumes verlörpern zu können; und in den Thal-

stückenszfür die sie zulänglichwar, glichen ihre Weiber, Margues
rite,Fedora,Rora,Hedda,Rebekka und D’Anunzios parfumirte
Schatten, einander so völlig,daßdieVerschiedenheit ihres Schick-
sals nur von Zusallswillkür,niemals von Nothwendigkeit, be-

dingt dünkte. Aber eine feine Frauenseele so tief entkleidet, mit

aphroditischer Keuschheit decolletirt zu sehen,war besondersDes
nen ungeahnteWonne,die amAlltagderDunstkreissolcherFrauen
nicht labt. Das Gegenbild bot derHalbpol e Matkowsky. Dem war

der Beruf Mariyrium, der Komoediant ein Kerl, der nicht ins

Bürgerliche stolpern, sondern Paria bleiben, heimlos, besitzlos,
friedlos durch wechselndeTraumbezirke wandern und,nichtallzu
spät,aus der Landstraße verrecken müsse.Rur in Traumschöpfung
war er groß. Einsamer Visionärz noch am Zechtisch. Der unge-

zähmteWüstenkönig,der mit der Tatze zwar dieBrut und deren

IrächtigeMutter tätschelt,sein Wichtigstes aber bis ans Ende

allein besinnt. Nur in der Größe natürlich.W·er hörteden Löwen

je in der Brunst wie einen Kater schnurren? Calderons Prinzen
Sigismund, KarlMoor, Fiesio, Tell, Götz,Beaumarchais, Orest,
Faust, Coriolan, König sein«-»Macbeth, Golo, Holosernes,He-s
rodes, HakomOihellm Alle sah er,Keinen dem Anderen an Spur-
weite gleich, durch seineTräumeschreiten,ehedie Glocke zur ersten
Probe ries. Jn ihm war die wuchtige Einheit von Willen und

Denken, der Kinderglaube an jeden Poetenhimmel, die baumeis
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sterlicheKunst der Grundrißzeichnungzundein Gott gab ihm, auf
des Antlitzes breiter, ewig bewegter Fläche sein Innerstes weit-

hin zu offenbaren. Seiten hat Melpomenens Reich solches Ant-

litz geschaut. Unter der hochgewölbtenStirn eine fast zu zierliche
Nase mit slawisch beweglichen Flügeln, der winzige Herzkirsches
mund eines Knaben, der in heißemSchlaf liegt, wie ein Bäum-

chen im Lenz den Saft aufsteigen fühlt und von Küssen träumt,
drüber und drunter, bis an die meist geblößteWurzel des Ath-
letenhalses, hellbräunlicheHaut, zart und fest wie eines reifen
Pfirfichs Das Ganze in tiefbraunes Kraushaar gerahmt und

von einem blauen Auge belichtet, dessen Vlickgewalt wie mit un-

umschränitemHerrscherrecht seiner Majestät den Betrachter in

Pflicht zwingt ; von einem Auge, das jubeln und rasen, streicheln
und kratzen,schwelgenund grübeln,hinter schwarzem Jrisschleier
vernichten, mit dem grünlichen Geblink der Hoffnung verführen
kann. Und dieses seltsam schöneAllWerkstattund Tanzplatz, Him-
mel und Hölle,pharsalisches Gefild und Blocksberg der Phantasie.

Die floh aus dem entseelten Leib des breitstämmigenTitanen
unter das flache Hirndach eines röthlichblonden Männchens, dem

im Gedräng kaum einAuge nachgeblickt hätte.Weil sie, weiblich,
Abwechselung liebt?So war die Ewig-Launische einst von Bela z-

quez zu Goya geflohen, von dem großenHerrn, dessenSynthesis
Alles feierlich pomphaft nahm, zu dem von Satirendrang zu stärk-
sterLeistungGesporntemWer hättedemGoya,der nach der-Regel-
schnur, als ein nicht von Fleiß gequälterAkademieschüler,Kirchen-
bilder vinselte, die Aadelcyklen von Krieg und Stiergefecht, den

buntenKreis der»Einfälle« (caprichos),wer auch nur das unver-

geßlicheKönigin-Portrait zugetraut, das in Münchens Alter

Pinakothek hängt? Wer dem Herrn Pallenberg, den die Gönner

wienerischer Operette neben anderen Lieblingen belachten,daß er,
über Offenbachs Teufelstriller und Göttergefopphinweg, bis zu

Moliere,Schiller, Jbsen, Shakespeare gar aufsteigen könne und,
ein Schmächtiger,an Breite, Kraft, Eindringlichkeit und Farben-
reichthum des Könnens Alles überwachsenwerde, was auf dem

O aus deutschem Holz sichheute mit vielfachen Gaben tummelt?

Aus der Welt, wo man nicht Couvlets singt, kommt das erste
Ruhmesgerücht, als er für die ,Familie Schimek« (in einem un-

vorstellbar albernen Schwank) das Geschäft des Gegenvormunis
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des sührt.Da steht er. Graugelb,mitsanftrothemKartosfelnäschen,
Polizeihundsaugen über dem zutraulich gespitzten Flunsch und

einem Filzhütchen,dessen Erfindung höhereMenschenwohlthat
ist als alles Stickgas zweier Erdtheile. JohannNepomukZawadil
hadett mit einem galanten Hausherrn und dessen damenhast be-

thulicher Frau. Str äubt Gewissensempörung,einesSaoonarola,
Karl Liebknecht, Friedrich Adler, sein mörensarbigesHaar? Glatt

liegt diesTolle nun wiederund glänztvon Pomade. Aus Parquet,
Logen,Rängen kichert es, heult, schnaubt, böllertzdieMitspieler
bohren die Nägel in die Handslächen,um nicht loszukreischen.
Unten und oben merken nur Wenige, daß der Spieler aus der

Fratze den leidenschaftlichen Drang nach Güte vorschimmern, in

dem Schweinhund den Menschen ahnen läßt; ohne Bewußtsein
solcherWeitung des Horizontes ein Stückchenaus dem Böhmer-

kampsgiebt,dessenGesildinJahrhunderten sichvomWeißenBerg
bis in denSaaldes wiener Kriegsgerichtes strecktundderschwache
Seelen verkrümmt,nurdielrästigstennichtentadelt.Lugund Trug
sind dieWasfen,Schmarotzereiund Kuppeleisind die Lebensmittel

des Kerles, der immer vor den Schausenstern der Prunkläden,
vor derThür strahlender Speisestuben stehenmußteund nur durch
die Schlupslöcherder Rechtsordnung, die erverachtenlernte,Ge-s
nüszlichesrassen kann. Wenn er in der Klemme ächzt,die Diele

untersich wanten fühlt, aus frecherSicherheit des Rechts hüters in

Scham des Ertappten gleitet, windelweich wird, das Thränensalz .

in der Kehle zerknirscht, wie ein Schuljunge vor Rohstocksossenss
sioe stottert: drei Lears, ein Halbdutzend Scheilocks sammt
dem Nigger von Venedig haben mich nicht so gepackt. Er redet,
was ihm gerade einfällt,was in dieser bestimmtenLebensminute
JohannNepomuk gesagt haben könnte,müßte;nie einWort,das
nicht ausdie Zunge dieses wie von Goyas Nadel umrissenen Men-

schen taugt. Ein Stegreisgenie, neben dem die berühmtenHans-
würste, Kasperl, Staberl und andere Träger des grünen Hu-
tes aus der Zeit Stranitzkys,Prehausers,«Weiskerns so ärmlich
stündenwie die Faule Grete neben der Dicken Bektha. Aus hun-
dert Wesenszügen czechischenKleinbürgerlebens, hundert Zu-
fallserlebnissen ward eine Visionzihr entband sichdie Gestalt,dies
so ganz nun von eigener Gnade, in selbstgewebtemLichtkleid,aths
met,dasz noch vonihremUebermuth unziemliche Geberde oderRe-



2 38 - Die Zukunft

dewendung nicht zu fürchtenist«Und daß der nichtPhantasielose
genau weiß,wie HerrZawadil in jederLebenslage reden und sich
betragen würde.(Sogar, als Vormund böhmischerWünsche,nah
bei dem K.K.Hofopernhäuschen, wo sein Mündelheddwlg tän-

zelt, in der Burg des Kaisers Karlzwer das schwere Ringen mit

dem deutschen Dichter Kadelburg nicht scheut, könnte die Szene
schnell schreiben.) Lessings Schulfall eines werthlosen Stückes,
»das beibehalten werden muß,weil es eine vorzüglicheRolle hat,
in der einActeur seine ganze Stärke zeigen kann ; soverwirstman

nichtgleich eine musikalischeKomposition,w"eilderTextdazu elend

ist.« Wo aber gedieh unter Geistigen zuvor je der Wunsch, sol-

ches Stück wiederzusehen? Wenn Johann Aepornuk winkt,kom-
men Alle. Sein Darsteller sehnt sich gewiß nicht, wie der von

Schillers Sprachschwelgerei müde Matkowsky oft, aus die stumme
Bühne des Pantomimus. Das Wort ist Herrn Pallenberg die

schärfsteKlinge und das gewaltigste Ausdruckswerkzeug, Floret
und Beil, Hülfe des Seligkeitempfindens und bittersten Leides,
·Dichterspfand, das Wucherzins trägt wie Scheilocks Dukaten.

Damit soll nicht angedeutet werden, starke Bildwlrkung ge-

linge ihm nicht.Jn österreichischemAlpenlandsitztvor einer Köhs

lerhütte,derenBewohner er,mitAhne und Kind,Hund und Katze,
ausgekauft hat, ein grimmig Alternder ; halb Beethoven, halb Affe.
Hierstocke ich schon. EmpfahlBerstand diese Mischung? Las Herr
Pallenberg im bonner Gedenlhaus die Briefe, deren Schrift und

Ton den tauben Sänger der Menschenfreiheit, Gattenliebe und

Heldengrößeals einen bis in Tobsucht wüthendenHasser, Ber-

iachter des Nächstenund Fernsten erweist,und ward er des Wil-

lens bewußt,diePrägung des Genius inThierheit zu verzerren,
in hemmunglos schaltendem,kratzenden, beißendenMenschenwes
sen das Aesfischezu enthüllen,das Oben und Unten,den Gott und

das Thier in eine Haut zu kleiden? Gewiß nicht. Er wollte wohl

demFerdinandRaimund ähnlichsein,der,just vor neunzigJahren,
das Zauberspiel ,DerAlpenkönigund der Menschenfeind« schuf,
selbst zum Menschenseind wurde und1836 mit einer Terzerolkus
gel den eigenenLebensfadenverbrannte. Dessen Laufbahn hatte,
wie seine, im Theater der wiener Josephstadt begonnen und stell

aufwärts geführt. Den hatte er vielleicht, in Haffners »Therese

Krones«,irgendwo inderHeimath schongespielt.Den Schauspie-



Der Zauberspiegel. 239

ler, der, wie Shalespeare und Moliåre, selbst sich sein Geister-
reich bauen, selbst Menschen hinein zeugen wollte und ein auf-
rechter Schöpferwar, wo er sichmit gebücktenVürgern,geduckten
Bauern begnügteoder Feen, Luft-sund Berggeistermsauberern
das Herz und den Schnabel des Klelnwieners gab. Den Komiker,
der sichin Tragoedienwirkung erdreistete und sie,ohne das Rüst-

zeug gebildeter Sprache, zweimal errang. Fortunatus Wurzel,
.der Bauer als Millionär«,von dem die Jugend scheidetund der

unter den Knochenfingern des von müden Schimmeln auf einem

Wolkenleiterwagen durchs Fenster gezogenen Alters zum Greis
eintrocknet: nicht ganz unwürdig steht das Bild neben dem der

Sorge, deren Anhauch denDoktor und GrundbesitzerFaust blen-

det. Und wir dürfen an das Gärtchen Philemons und seiner
Baucis,an das von Mephistos Gewaltigen verherte Gütchendes

Greisenpaares denken, wenn die sechs Stimmen der mit Gold-

almosen aus dem engenParadies ihrer Hütte vertriebenen Köhs
lerfamilie sich zu dem Wehlied einen: »So leb’ denn wohl, Du

stilles Haus, wir ziehn betrübt aus Dir hinaus, und fänden wir

das höchsteG"ück,wir dächiendoch anDlch zurückl«Wieder muß
Aaboth seinenWeinberg derMachtAhabs lassen. »Ach,die gu-
ten alten Leute, sonst so sorglich um das Feuer-, werden sie dem

Qualm zurVeutel Welch ein schrecklichAbenteueri« »Man trägt
siesortund setztsienieder, eh man sichumsieht, stehn siewieder; nach
überstandener Gewalt versöhnt ein schönerAufenthalt.« Weder

«

das singendeWimmern des Thürmers Lynkeus nochMephistos
Trost-s und Trugspruch rührt uns so innig wie der Volkston des

Sextettes,in dessenAthempausen die Katzemiaut,derHundweh-
müthig bellt. Auch Herr vonRoppelkopf, der reicheGrundbesitzer,
könnte,wie Faust vor seinemPalast,sptechen: »Tauschwollt’ich,
wollte keinen Raub.« So spricht er nicht; sondern singt(das,Ro-
mantischs KomischeZauberspiel «erlaubt es) dasProgramm seiner
Menschenfeindschaft in das Abendroth, unter dem die in dunkle

Veilchenfarbe geiauchten Stämme des Waldes wie Bischöfeunter
dem Hochsitzeines Kardinals stehen. «Will nie dem Geschwätzeder

Weiber mehr lauschen,da hör’ichviel lieber des WasserfallsRaus
scheut Zu Pagen ernenn’ ich die vier Elemente, die regen ge-

schäftigdie riesigen Hände.Den Westwind ernenn' ichzu meinem

Friseur: Der kräuseltdie Locken und weht um mich her. Läge die
20
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Tugend verpestet am Boden, tanzten nur Langaus die Kranken
und Toten, brauchten die uralten Weiber noch Ammen, ständeder

Nordpol in glühendenFlammen; schenkte der Wucher der Welt

Millionen, würden so wohlfeil wie Erbsen die Kronen, ich bliebe

doch lieber im finsteren Haus und lachte die Thorheit der Men-

schen hier ausl« (Jsts nicht unheimlich zeitgemäß?)Drei Stro-

phen, jede von vierzehn Berszeilem und nicht eine Bewegung-
Der Mann sitzt,horcht in sichhinein, gellt das Erhorchte heraus;
und scheint in Hohngelächterzu erstarren. »So leb’denn wohl,Dn
stilles Haus, wir ziehn betrübt aus Dir hinausl« Wo, zwischen
Nuß und Gerümpel, Liebe genistet hat, wird Haß fortan woh-
new-Nicht lange.Der menschenfreundlich weiseAlpenkönig(nicht
weniger mild, dochden Polen der Gottheit und Menschheit näher
als Moliåres Jupiter) schrecktmit Gespenstern,Unwetter,Sünd-
fluth den Rappelkopf aus der vom Blitz entflammten, nun über-

schwemmten Hütte in einen Baumwipfel, den goldenen Nachen,
den Eispalast des Seelenläuterers. Vor vier Zeugen, Feuer,
Wasser, Luft und Erde, hat er geschworen, Makel, dessen er be-

wußtgewordenist, aus seinem Gemüth zu waschen.SeinAeuszer es

wird in seines Schwagers verwandelt; derAlpenkönig wird denken

und fühlen,wollen und handeln wieder echteMenschenfeind. Der

erbdckt sich-und zaudert,sichselbstzu glauben. »Das ist nicht mein

Ebenbild.Der übertreibt.Das ist ein schauderhafterMensch Jch
kriege einen ordentlichenHaßauf ihnlJch möchtemich selbst ohr-
feigen, aber auf seinem Gesicht.Das ist gar kein Mensch, sondern
ein Teufel.« Oder ein Gott, der Seelenblinde im Kristalltempel
seiner Erlenntniß heilt und Menschenfeindschaft pensionirt. Rap-
pelkopf hegt sich mit Frau, Tochter, Schwiegersohn in den Frie-
den nie genossenerHäuslichkeit. Alles löst sichin Wohlgefallen-.
Moliäres Misanthrop sieht dieTugend zerstriemt und das Laster

·

bekränztund sehnt aus Celimenens Zimmer sich in Einsiedelei,
deren Freiheit das Leben in Ehre verbürgt.Der Oesterreicher läßt
den im eigenen Brustfels gewachsenenQuarz im Knallgasgebläse
des Zauberspukes schmelzenund formt für seinklingendesRing·
lein ein Katzenauge daraus.Trugihn der goldene Kahn, der Grei-

fenwagen nicht vor das Portal des Gletscherschlosses,das den

Alpenheiiand herbergt? Neun Jahre nach der Rettung des Rap-
pelkopfes erschießtsichRaimund. Sieben Jahre nach Alcestes
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Weltfluchtstirbt Moliåre im Siechbett. Shakespeare hat um (un-
gefähr) sechs Jahre den Timon von Athen überlebt,den er grin-
sen hieß: »Gold lockt den Priester vomAltatdienst weg zder rothe
Sklave färbt noch Aussatz lieblich, schafftDieben Rang, Macht,
Anerkennung und witbt der abgenutztenWitwe Freier. Sie, de-

ren Eiterbeulen dem Spital Brechmittel waren, duftet von Gold

so würzig wieMaienmorgen Verflucht das Metall,der Mensch-
heit Hure, die gieißendjedes Volk bethörtlDoch,Lippen, straft nicht
länger, schließtEuch fest; die schlechtenKräuter rode Gift und Pest.
Grabt ringsum Gräber, Alles sink’in Nacht. Hülle in Schwarz
Dich, Sonne! Timon hat vollbrachM Herr Pallenberg schwingt
aus Raimunds Leopoldstadt sichbis in den großenEkel, der für

Augenblicke die drei Menschenfetnde der Weltdichtung in Ein-

heit schweißt.Vor der Hütte ist er, auch als Bild, unvergeßlich.
SpitzwegsAappelkopfdanebeneinsaubererKnirps.TüchtigeVer-
standesarbeitnebendemTraumgeschöpfnie schnarchender Phan-
taste. Der witzigeKopf wollte dem Rappeligen, des Dichters lieb-

stem Kinde, das Antlitz des Vaters geben«(Das thaten die Spie-
lerstets und überall gern ; sogar der sonstbedächtigerklugeherrWe-
genermöchtealsJohnGabtielBorkmandemHenrikasenähnelm
und ahnt nicht,wie arg erVeide verkenntundBeiderspottet.)Un-
ter der Vewusztseinsschwelleaber glüht es und kreißt.»Der Ko-

moediant, der mit dem Kasperlvermächtniß Laroches, den pfiffi-
gen Tölpelm ungarischen Bauern und verschiagenenBöhmemso
selbstherrisch umsprang wie Du, je tzi noch, mit Zawadils herbem
Wortspaß, dieser Kollege Raimund hatte ein paar Wesenszüge
desMenschenfeindes an sich.Der aberladetzuweilenderBetracht-
ungnur,wennsein SchädeldieArcheist,in der keine Hauptart des

Geschaffenen fehlt.«Da sitzter ; halb Beethoven,halb Affe. Wa-
rum stockteichzuvor? Aeffischmußteder Polterer, Zahnfletscher
sein; durchgeistet der in SelbsterkenntniszPilgernde. Phantasie
zwittert dasUntendem Oben, dem Gotte das Thier-.

AndereBildwirkung. Jn der Farbenwelt des Delsters Ver-

meer, der dieKupplerin sammt Köder undKundschaft malte.(Sie
ziertdendresdenerZwinger.)Dieheiligenhallen desZarathustra-

·

Sarastro-Astralagus,in denenRache nie heimischwurde undLiebe
in Pflicht zurückführt,versinken, die Zauberfiöteund Leporellos
Spottweise vertönen.Aufsweitaktzehenhüpft,vom Gezirp kasta-



242 Die Zukunft

nienbrauner Molinchen umschäkert,eine Gavotte auss Schau-

brettz und badet mit Lullys Klängen aus unsernem Ohr die Er-

innerung,daß nach verzierterHosmusik des BierzehntenLouis die

Weltseele SchöpferathemHaydns, Mozarts, Beethovens trank.

VürgerArgan, der sichKrankheit einreden ließ,hat seinTöchters

chenLoulsonausgesragt,ob nichtilemmerihrerälterenSchwester
ein Mann gewesen sei. Die S jene stand vor Goethes Greise nauge

»als das Symbol einer vollkommenenVretterkenntniß.Welches
Leben und welcheWirkung bringtMoliåce in diese Examinationi
Zuerst läßt er Louision thun, als verstehe sie ihren Vater nicht;
dann leugnen, daß sieEtwas wissezdann,von der-Ruthe bedroht,
wie tot hinsallen; als der Vaterin Verzweiflung aus bricht, springt
sie aus dem singirten Tod schelmischsheiter aus; und gesteht nun

nach und nach Alles. Meine Andeutung giebt von dem Leben

det- Austrittes nur den allermagersten Begrissz wer die Szene
selbst liest, wird darin brauchbarere Lehre finden als in sämmt-

lichen Theorien.« Mit einem hellen, einem trüben Auge lesen
wir jetzt die Sätze· Das unkindliche Luischen gab Schiller den

Muth, Tells Knaben in Rousseaus Natursehnen undPosas Li-

beralismus zu schminken.»Glebts Länder, Vater, wo nichtVerge
sind? Bater,mir wird engim weiten Land; da wohn’ichlieber unter

den Lawinen.DerV-1ter trisst denVogelja imF luge:er wird nicht
fehlen aus dasHerz des Kindes« Längst schmecktes ranzig. Aus

der wirksamsten aller klassischenKinderszenen, dem künstlichsten
Knubben inMoliåcesHöhenwerk kam auch dieTechnik des Hem-
mens und Treibens, Knotens und Spannens, die Scribe und

Sardou ins Gröbste und Feinste auswalzten und die uns noch
den Jbsen der Verniks und Rom-Zeit sasi verleidet. Argan, der

das Theaterkind als ein höchstlebendigerPapa ausgehorcht,be-

drohtund bejammerthat,keuchtdas Wort (drmbaldFiügelwuch-

sen): »Es giebt keine Kinder mehrt« Und schämtsich,weil er die

Pslicht,sich krank zu fühlen,in derHetze vergaß.Immerhin hat er

doch von dem Balg Etwas gelernt: wie man sichtot stellt.Ausden

Rath der verschmitztenMagd thut ets,um das Gefühl seiner lie-

ben Frau zu ergründen,die ihnMännchen,Söhnchen,Herzchen,
Süäerzu nennen pflegt. Quer und steif liegt er aus dem Kranken-

siuhlzsorgtschnellnoch,daszdieNachtmütze,derenFormeinerMitra

ähneltmichtüberisieOhrenrutsche.DiesPltzter;undlauscht»Gott
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seiDanr valu» .-aszer mich von dieser Last erlösthatt Was sollte
das Gräuel denn auf der Erde? Unbequem, unsauber, ein Ekel;
immer einKlystier oder einArzeneimittelimBauchl Das schnaubte,
hustete,spuckte;sckalt,be!"ästigtealle Leute undhatte nicht ein Fin-
gerhütchenvoll Geist. Jns Bett mit ihthnd reinen Mund, bis

ich, die ihre schönstenJahrean seiner Seite fruchtlos verseufzt hat,
das Geld und die wichtigsten Papiere in Sicherheit habe. Zuerst
die Schlüssell«Sachtl Er hat geblinzelt; steht nun aufrecht und

starrt aus runden Augen auf den Haussegen, der in Fluch zer-

beizt ist. Einen Satz gewährt ihm der Dichter. »Gut, daß ichDeine

Liebe schleierlossah und das prächtigeLobliedhörte,das Du mir

sangest ; diese Warnung(avis au 1ecteur)wird mich irr-Vernunft zu-

rückgewöhnenund von mancher Dummheitabhalten.«Nicht-einen
Naturiaut dem schmählichEnttäuschten.Der Spieler fühlt und

denlr für den Dichter. Jn dem Käfig des einen Satzes schafft er

sich Raum zu eindrlr glichster Darstellung der grausen Erlebniß-
posse.Aoch einmalsteift er die Glieder und liegt wie ein Toten die

Aeltefte näher und näher zu prüfen.DerenLiebe ist echt und wird

zwiefach,von Vaters und Bräutigams Zärtlichkeit,belohnt. Darf
Argan krank bleiben? Er ist des Dottorgrades würdiggeworden.
quuelinsjüngererBruder,der den Parisernnur cadethieß,

spielte denArgan, den, wie wir vor achtTagen sahen, letztenHels
den, die letzteRolleMolieres, säuerlich,spltzig;nicht ohne Komik,
doch ohne Gemüth, also ohne höchstenundtiefstenHumor. Bruder

Eonftant, der als Figaro und Eyrano, als Lakai, Bummler, Aben-

teurer, Kavalier, ais fäinke,fein stichelnde Zunge Unnachahmliche,
ist, noch als feister Sozletär des Ersten Staatstheaters, auf dem

Kinderstühlchendes Wunderknaben Thomas Dtafolrus geblie-
ben,mit dessen dünnem Szenenbündel er,unbrüderlich,den cadet

sammt Argans ganzer Zunftfippe totschlug; und hat an Ehren-
abenden dann mit den Würdigsten zu der feierlichen Vurleske
der Doktorsprüfung mitgewirkt und danach die Vüste des Dich-
te rs, des Hausgottes bekränzt.Solche Huldigung wird unnöthiger
Tand,onerrPallenberg derArgan war,vordessendrollig nackter

Kernmenschlichkeitalle Götzen der Romanenbühnesichin Maus-

löcher,inden Nachttopf des KlystierspritzersFleurantverkriechen
müßtenKeinBlickundkeinTon,wederdieHaltungnocheinesGlie-

des Rhythmus erinnert an Zawadil oder Rappelkopf, die durch
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ein Weltmeer getrennten Raunzer aus den vimisReichsrath ver-

tretenenKönigreichenundLändern«.DerGrundherrschiengrößer,
der Schützerder Schimektschen vonhärteremKnochenbau als Be-

llnens Süßer. Süß ist er noch(voieein im Schausenster an gestaubter
Bonbon)zschlebt das weiche,himbeerroth widerKrankheitverdacht
zeugende Schnauzchen vor, die Lüfte,denlieben Mund all der Me-

dizinslaschen, seiner stummen Freundinnen, zu küssen;und wird

vomTreubruch derFrau, vonErkenntnisz derSchmarotzer undLeib-

vergifter nicht bitter. Fehlt ihm die Galle, deren Saft der Ekel, das

Seelenerbrechen in den Magen des Menschenseindestrieb? Wie

eineMastleber im eigenenFett:so schwimmt das von Stubenlust

specligblasse Närrchen in Güte. Die hat Allen, hat Alles geglaubt
und lernt nicht den Trügern zürnen. Ein Franzos aus derHaupt-
stadt des Königs Sonne? Eher ein Nusse aus den Bezirken der

Schwarzerde, ein GroßonkelOblomows. Jrgendwas Slawischs
Orientalischesist in demKleinenJmOsiwäreerin Kyrills Apostel-
kuche, zur Cypressenmaria von Czenstochowa, zum nächstenWun-

dersabbi gepilgert. Jm Westen hing sein Glaubensdrang sich an

DoktorundApotheker.Unter blödsrommemAugewieder aus«-Hier-

gesicht:eines Milchserkels, dem die Jahre nicht die Kopssormen

verpfumptem Weiter. Jst Harpagon Fuchs oder Dachs, Habicht
oderFahlgeier? Noch er,noch die Vogelscheuche des Hausmeiers
Sternheim ein MenschMit seinem Widerspruch: ein Prunkeinis
band locktihn in gemeinen Diebstahlund der nach Glitzetpomp wie

Andere nach Jungfernsleisch Geile herbergt seinen Reichthum
zwischenkahle, vom Schwamm zerfressene Wände. Ein Kranler.

Dem Wollust ist, von Goldesallmacht sichmißhandeln zu lassen.

Das klinischeBild so häßlich,von valeurs der Zeichnung und Far-
ben eben soüppigstrotzend wie das vonRossi aus Delavignes, des

Angstromantikers, übertischtemTheaterschmaus ausgesangene,
dem derUmordner den Titel »«Louisder Elste« erhielt. Der in der

Schule Modenas und der Ristori gereiste Jtaler, der in allen

HauptstädtenEuropas die in Regeln Gedrillten und die trotzig
der Tabulatur Spottenden in neue Spielweise, in verwegene, der

Frau Hensel selbst, den Fleck, Wilhelm Kunst, Ludwig Devrient

unvorstellbare Wildheit ausspornte und von dem alles deutsche
Tragoedenthumdes letzten Halbjahrhunderts, von Sonnenthal
und Robert bis aus Kainz und die lebenden Herren Moisst und
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Wegener,abstammt,ging an dieKlassikerwie an eine »Novität«,

nicht aus dem VorurtheilEines,dem sie der Lehrer verekelt,min-

destens in Ehrwürde erkältet hat: und trug in Garben drum dufs
tende Blüthen aus Gartenland heim, das Deutsche schon dürr,

lange versandet wähnten. So schritt, unbefangen bis heute, aus

den Mulden der wiener Poss e und Operette unser Menschenfeind,

Hypochonder,Geiziger auf Kuppen, inZauberhaine, durch Feen-
parks,- über das Geröll dampfender Teufelskrater. Hat er, wie

der durch Wuchs, Stimme, erhebende und zermaimende Mase-
stät,Mannesanmuth,durch dieVermögensbreitedes Ausdruckes

ihm Ueberlegene, das Phantasmoskop, den metallenen, unzer-

brechlichenSpiegel, der alles Geschehen,über,auf, unterder Erde,
alles Gewesene und Künstige zu schauen erlaubt? Mancher dün-

kelte ficheinen Dionysos:undhielt, statt des Wunderzeugers und

Gottheitspenders, nur einBlinkscheibchen,Gußwerk,in der Hand.

Lieder singen Dich nicht;
sie, alle, enden wie Nachhall
fernster Zeiten von Dir.

Namen nennen Dich nicht;
Dich bilden Pinsel und Griffel
sterblicher Künstler nicht nach-

Wäre des Herzens Empfindung
nur hörbar: jeder Gedanke

wäre ein Hymnus von Dirt

Jn dem Cirkus, als dessen Stammgast, in der ,Vurlesken

Ttagoedie«, als deren Grleider Herr Karl Hauptmann, auf der

Bühne Gerharts tief beschatteter cadet, uns den mächtigen,ftein-
reichen Erfinder Tobias Vuntschuh zeigt, fisteln kletterlustige
Clownstimmen zurZither diese Verse.Wem singen sie?Und was

erfand,erfindetTobias ?Da ist er. Ein buckeligerZwerg mit dün-

nenBeinen und langerNase. (Wie ein nachgeborener Sohn Hoff-
manns oder Poes steht, im Frach mit Cyiinder und Monocie,

schwarz und quittengelb, Herr Pallenberg zwischen den Falten
des grellrothen VorhangesDritte Vildwirkungz noch stärkerals

Rappelkopfs in derAbendgluth grundlosenMenschenhasses,als
Argans, der entsetzt und nun thierhaft selig aus Scheintod auf-

blinzelt.) Was trieb ihn aus der Manege? Eine Drahtseiltänze-
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rin, die er oft bewirthet und, wie ein Jnderfürst, beschenkthat, ist
gestürzt,ein unschuldig entkleidetes Schlangenmädchen,das für

sie einsprang, von derMenge in schrillem Jubel zumLiebling er-

kürt worden. Sucht er die kundige Gewährerin theuren Glückes
oder das Jungfräulein im Scharlachtricot? Bergehendes oder

Werdendes? Die GefallenehatLottchen Grasmücke,dieder3ettel
Nadiana nennt, in den Kehikopf gekniffen, auf den überdielten

Sand geschleudert, als könnte sie den Stern, der mit so frecher
Schnelle aufglühte,von ihrem Himmel schütteln.»Aasi« kreischt
die beschimpfteUnschuld zwickelt den nur von Seidenmaschem all-

zu eng,umspannten Leib in ein en bunten Mantelfetzen und stürmt
in die Nacht. Buntschuhs einziger Freund, der Mitesser an sedem

Tisch seiner Freuden, ist hinterdrein gelaufen. »Ich durchschaue
diese animalische Tücke. Jch durchschaue Alles. Jn welches ver-

fluchte Rattenloch haben sichdenn die Beiden jetzt mit einander

hinverkrochen?Das möchteich nur wissen.«Ein Jünglingmahnt
die dicke Mama, die Abfahrt des Erfinders, mit zwei großen
Fackeln am Wagen, nicht zu versäumen.Die Clownsfistelm « Je-
der Gedanke wäre ein Hymnus von Diri« Bon Nadiana, der

reinen Maid, die, vom Hals bis zur Sohle in Tricotz das Ge-

ringel der Schlange nachahmt? Tobias kenntsie.Neugier und die-

Fährte desFreundes,derdem voqunschschwärmenderCirkus-
mädel Gesalbten gleicht, trieb das stille Ding in den Parl, den

Gartensaal des Schlosses. Schmuck will es nicht; läßt sichnicht
einmal von denDeckengemäldenreizen,«worauf die genialen Ek-

findungen des Herrn Tobias Buntschuh in allegorischen Gestalten
verherrlicht sind«; und sträubt sichvor dem Auto, als praßle drin

Fegefeuer. Aabobs Sehnsucht strecktdie Arme und ächzt: »Sch-
bin so zärtlichl«Schon fort. Nun, abends, wieder fort; wieder-

mitPhilippchen Wendelborn? Rein. Das allsichtigeGenie durch-
schaut nichts; und wittert animalischeTücke,woes, inArena und

Schloß,nachschimmelndenJdeen riecht.Hier ist nichtCirkus: nur

ein Gymnasion, das Begriffe schmeidigt, Gefühle turnen lehrt
undBuckelzwergen die Weihstättedes Körperlultes scheint;viel-

leicht gar das Eben, dessen Seidenboas, zwischen den Bäumen

des Lebens und der Grkenutniß, in zierlich einladender Krüm-

mung des Berführers,nichtzuBerführender, harren. Hier ist auch
nicht Diama, weder Burleske noch Tragoediex nur ein liebens-
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würdiger Poet, der allerlei Schmerz und Gelüst, Entsagung und

Begierde greifbar gestaltenmöchteundmit zitterndemFinger un-

sicheren Kontur in verschwebenden Nebel malt. »DerHexenmeister
Tobias, der winzige Spinnenleib mit den großenMutteraugen,
derewig Ungestillte, ums Leben Betrogene, Tobby, derseine Arme

ausstreckt nach dem Tröpflein Seligkeit Gottes und greift immer

nur in die leere Luft. Jch werde schonnoch klar machen,daßichauf
Erden der schönsteMann bint Jch werde die höchsteMacht ge-

winnen, werde alle Kräfte des Weltalls beherrschen. Was nutzt
denn all dieses Glauben und Lieben und Meinen? Der Scharf-
sinn macht Reichthum, Reichthum macht fröhlich. Jch werde die

irdischen Goldmühlen drehen, auch die große Sonne wird mein

Mahlochse sein; ich bin schonheute der tühnsteBeherrscher, ein

ganz anderer noch als der KönigSalomo. Jch werde mir mitmeis

nen Erfindungen gewißnoch die letzte Seligkeit gewinnen. Eng-
brüstig bin ich, verseucht mit mißgestaltetemLeib, eine quarrige
Stimme ist mein Theil ; auch Scharfsinn. Noch in der Todesmis
nute werde ich die Zahl der Sekunden erjagen, die ich lebte.« Er

schluchztin den Schoß derMutter. Kniet vor dem Grasmückchen,
das er eine Nacht lang auf der Straße,vergebens,zu haschenge-

hofft hat ; rutscht ihm auf den Knien nach und scheuchtes dann,
weils ihn nicht lieben, nicht das eiskalte Herz streicheln will, mit

rohem Hohn in die Spelunke zurück.Doch heute ist Geburtstag,
Bürgermeister sind,Minister angesagt. Ein Gestöhn schnellnoch.
«Warum,Mutter,hastDu mich nicht mit lauter Liebe erfüllt,daß.
ich nur Liebe säte und Liebe erntete?« Philippchen striegelt ihn
glatt. Heißtihn Mart yrer, Menschheitbeglückerzredet ihn muthig.
»Ich werde mit meinem Genie gewißnoch die letzteSeligkeit der

Menschen erfinden. Jch bin doch auf Erden der Gotti«
Wem huldigt das Elownlied? Was erfand Tobias Mar-

tyr? Wes halb beguckter, wenn Trübsal grau, mit bräunlichem
Schlammsaum,aufschäumt,sichindem Silberspiegel, derihm doch
nur die gelbeWüste des von Zwinkeraugenwie von verstümmelter
Sphinx bewachten Antlitzes zeigen, das alte Jammerbild wieder-

holen kann?Weichen Geheimnißgipfellüftetdie Schlußvorschriftz
die zur Geburtstagsfanfare acht Bläser mit langen, spiegelnden
Silbertuben in eine Reihe weist? Welchen lehrt es uns lüften?
Bis in das Treppenhaus, in denUmkleideraum der Kunstreiterirr
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Allegorien und Symbole. Dazwischen der quarrende,kreischende
Zwerg. Wieder rettetder Spieler denDichter(von dessen innigem
Bildnerverlangen dieses Stück,unausgereistes Nebenwerk, nicht
die ziemlicheVorstellung giebt).Und hier hilstHerrPallenberg nicht
nur über die pulslose Oede eines Hauptsatzes hinweg.Jn ihm ist

allesLeid derMiszgestalt, die vereinsamt; allerJngrimm des-Noth-
ckindes,das sichdurch kantigesLeben geknufst hat und aus dersinne,
mit Narben und Beulen, noch von Erinnerung keuchiz die scheue
Zärtlichkeit,die vor dräuendem Fluch der Lächerlichkeitin ihre
Stachelschale zurückkriecht;Berstandeshitze, die in Gefühlsgluth

hinströmenund in den Sinnen des begehrten Weibes das Erz der

Aaturwehr schmelzenmöchte-Merkwürdigistauch, wie entsetzlich
echt der noch junge Künstler die Müdheit und Ohnmacht des von

Geistesarbeit bis in den tiefsten Born Etschöpstendarstellt ; mit

welchersorglosenNachtwandlerruhe er, ohne sichan dasschwanke
Wortgitier zu klammern,überden Sumpf, durchdas Moor ver-

wester Romantikerbegriffe schreitet; und früh das Gefolge in die

Ueberzeugung bannt,in Tobbys reinlichsterZelle sei Etwas vom

Hauch des Genius zu spüren. Er baut, Stein auf Stein, die Mauer

hoch-hinterderwirVorgang,Jnnenereignisz vermuthen sollen,doch
niemals erblicken, thürmt dadurch auch den Wunsch, in das Ge-

heimniß,end!ich,zugelassenzuwerdenzund reißtunsin die Sphäre
einer Persönlichkeit,die nur von seiner Gnade Lebensfarbe emp-

fing und vonThor und Fenster des Verstandes aus nichtbegreifs
bar ist. Wieder wird Kosmos. Das Oben und Unten. Der Gott

und das Thier.Jn hemmunglos schaltendern,kratzenden, beißen-
den Menschenwesen das Aeffische entschleiert. Lieh ihm das Phan-
tasmoskop solcheSehkraft? An Buntschuhs Silberspiegel, den in

der Tasche und die acht auf den Tuben, glaube ich nicht. Die ließ

ihm, nach der Weisung des SchwarzkünstlersAgrippa von Net-

tesheim, wohl der Kleinodienschmied Wendelborn machen. Den

Spiegel, der alles,in allen Welten, über,auf, unter der Erde,Ge-
schehende,Alles,was war und sein wird,inseinMetallaugefaßt,
hat Dionysos den Schöpferseelenvererbt; und unverdrängbar
eingebürgertes Fremdwort nennt ihn Phantasie. Singt ihr der

Clownchor? SuchtTobias sie in Retorten und Ziffernschwadro-
nen, bei dem Eros neben dem Pferdestall? Wer sie im Fabrik-
betrieb herstellen, auch nur gegen Bezugscheine liefern könnte,
wäre der Menschheit sicherste Hoffnung und auf Erden der Gott.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximiisiau Sarden in Berlin. —-

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß öi Garleb G. In. b. H. in Berlin.
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VrziiglichcRiie
Krebse-

Französischestrasse 18

Berg-nann-Elelltsicitätsweklle, Alitiengesellchatt. Beslin N. es.

—

Rilgnz am Zi. Dezember INS-

MUWT f..i. F-« di spk
Fehlende Einzahlung eui Aktieukapital . 4250 00(II—
Grundstück . . . . . . . . . . 3969 040178
Gebäude. . . 1057494H42
Maschinen . . . · UT-
Werkzeuge . . . . . . . . . . 2—

PebrilkUtenSilien . . . . . . 2 —

Mo lelle und Koiistrulct7onen . . . . · . . . . 2—

Mobilien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . L —

Kriegsausriistungen . I-

Patente . . · . . . . Z-

Beteiligungen . . . . . . . . . .
. . . , 785479941

Effekten . . . . . . . 18 f-4(I487-".0s
Wechsel . . - 329 HT —

Kasse . . . . . . 632s2 .T
Bank-Gutbehen . . 16386 lcsi 44
Debitoren . . · . . . X273381s12

Lieierungs-Kanli0nen 265 55177
Waren-Bestände . 20 246 06389

Bürgschaftsscbutdier Z 12077160

115 7543J7ss 30
"

kais-va. di. «pr di r

Alitienlmpital . . . . . . · .
52 0cs0 00ts —

Reservefonds . . . . . . l7 627 0812128

speziaiilteservekond . -. . FOUND-

Hypotheken . . 8164i2 18

Obligationen . . . , . 19 7951-0 —

Ausgeloste Obligationen . 1673350

Obligationsiinsen . . . . . . . . 142 5147 30
Dividenden (noch nicht eingellisU . 20 YOU-
Kreditoren . . . . . . . . . 8770124051
AhzepteJKonto . . . · . . · . . . . . . . 112175——-

Rücksteliung für Verpflichtungen ans iinG . . . . . . . 1 512764 21
Riicksteilung kiir Aktienstempel . . . . . . . . . . . . 19l 2-s")()1—-Telonsteuer-Reserve . . . . . . . . 194 000-

Kriegsreserve . . . . . . . . . 4468 033146
Uhren-Rücklage . . . . . . . . . . 1 000000 —-

Wohlkahrts-Bini ichtung . . . . . · . . . 625 000.—

Bürgschaits Gläubiger . . . . . . . . .
3 120 771 60

Gewinn- und Verlust-Konto . . . . . . 919704496
Hiervon:

Rückstellung fiir Talonsieuer . . . . . . . . . . . . . 60000—-

Zuwencl ing an uns. Wohlf.-Binrichtui«.gs k. Beamte u. Arbeiter 600 000 —

Zuwendung kiir Kriegswohlkahrtszwech . . . . . . . . . 100000—

Rücklage kiir Kriegsreserve einschl. Kriegsgewinnssteuer . 2650000 -

496 Dividende auf M. 47 750t00.——- . . . . . . · . 1910000 —

10019Tantieme an den verstand . . . . . . . 34939024
896 Tantieme an den Aufsichtsrat . . . . . . . . 279 512 30

696 Mehrdivjdenden auf M. 47 750 000.—- . . . . 2865000—

Vortrag aut neue Rechnung ·
- — - - 48314162

919704496 115 753 DER
Gen-in- unei Vers ist-KIND am KI. Ussember 1916.

don. Als-« ph l» Haben. M. Tk
General-Unkosten . 4050 794 sle lVortrag aus 191·5 . . . . . 398 232 54
Abschreibungen . . . 6326 845 581 Geschäfte - Gewinn nach Ab-

Bilnn2-R-eingewinn . . . . 9 197 014 06 zug- der Fabrik-Unkosten . 19 176 451 99

19 574 eextbe 19 574 d84«53

sANATORIE
bietet der Anzeigenteil der

ZUIIUNFT
Gelegenheit zu wirksamer

Propagan-
Is-III-IIIsssssssssssssssssII-sssIssssssssssssssssssssssssssssssss

d-
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veuisciipoktlnnticemeaisiqhklli ,

heilen-Gesellschaftin Berlin.
«

Bilanz-Konto per 31.1)ezember1916 - «-

Aktjva. »i- H
Grundstücke-Konto . . . 475 000 —

Grundstückss u. Gebäude-K, ,
« «

Bel’li11, Mühlenstk. 66X67 . . 440000 — W
Gebäude- u. Gesten-Konto . 5211000 — L

Masch. u. Inventar-Konto . 2627 005 —

Inventur-Bestan(1 . . . . . 674 789 24

KassaiKonto . . . . . . . 18 297 14

RontsosKorrent-Konto, Debit. 916 495 85
Etkeicten-Koiito . . . . . 539 205 —

Assekurmiz-Konto . . . . 22 548 86 ssd Essig-n Arn l· Mai ist die som-
Zementzentrale . . . . . . 19 000 — merkurzejt eröffnet worden und haben die

» M IS regelmäßigen Konzerte des Königliche-i
. Kurorchesters wieder begonnen. Das giins

. PZISS""U« F« 43 stige sonnige Wetter-, das nach langem,
Aknespxapltauconto ' ' « 5000 000 —

hartem Winter eingetreten ist. hat schon
Reservefonds-Konto « « ' ' 1216809 97 eine rössere Anzahl von Badegästen an-

KPnto"Korr'·Kes"Rckm-o
' ' 20 000 —

geloe t. Ausser von Zivilpersonen werden

El,nepeku"gsf0qu.3"oth· « « 29000 —

die Bäder auch von Heeresangehörigen
AlbelteVUHtHPMFYJFTISSe· 2930950 fleissi benutzt. von diesen selbstredend
BWFNUÄUFULSUMJUMS « «

,

62 769 08 ohne Jede Gegenleistung Bis Anfang Mai
Oblkgatloqs’hont0« « « « « 3184420— haben 2144 Icriegsteiinehmer ingesksmt
CPIYHALZUMPWKOVW· « « 48 510 —

49 300 Kurhehandlungen gebraucht. Das

D«1denden"k0",to« « «

·.
« los-of· hier in der Einrichtung begriffene. prach-

K«""9«K0"Fnt-J«outPs KWOL 1 036 6«’3i31tig ausgestattete 0küzie1«sh·.-im naht seiner

KTWUOUSMZOchSSLLOUW · « 19 000i— Vollendung und wird voraussichtiich An-
sumspoewmn « « « · « « fang Juni seiner Bestimmung übergeben

10 943 Zu 09 werden.

Moritz Liede-en-

Æsethd Ich-»M- der JOHN-s-
Freund schmeckl lhr kennt ihn nicht? Den nie ge-
horenen, oft hegrehenem ewig opponierenden l«lelden des

ParlcettsP Den liehen Herrgott des Theaters und Konzert-

sgals, den Entdeclcer und Beschirmer aller Kunst; unter

Dichtern den- Dichter, unter lciinstlern den lciinstlerk des
Puhlilcums Erzieher und Beschützer-I lhr lcennt ihn nicht?
Diese Blätter zeigen ihn an der Arbeits wie er schöpft
und vernichtet, geh-Hist und tötet, anklagt und plädiert,
opponiert und räsonierh und wie er aus Elndruclt, Emp-
findung, Ansicht, eignen und fremden Witzes Triehstoff
den Sauerteig mischt zu letzter Weisheit Fern-ung-

der öffentlichen Meinung.

Gebunden eine Mark; durch den Buchhandel
oder den Xenien-Verlag zu Leipzig.
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Rennen zu

Hoppegarten
siebente-s Tag

Dienstag, clen 5. Juni, nachm. 272Uhr
8 Rennen;

U. a-:

.

Unten - Rennen
Preis 40 000 II.

Achter- Tag
Mittwoch,den s. Juni, nachm. 272 Uhr

8 Rennen;
U. a. :

Preis oler Diana
Preis 26 000 U.

Eisenbahn-Fahrplä.ne in den Tageszeitungen und an

den Anschlagsäulen

....................................................... « Preise der- Plätzer «

Ein Logenplatz l. Reihe . . . . · . . . Mk. 14,—

do. 11.
»

. . . . . . . » 12,—

Ein l. Platz Herren . . . . · . . . . . » 10,—
do. Damen . . . . . . . . . .

« 6»-—
Ein Sattelplatz Herren . . . . . . . . .

« 8»—
do. Damen . . . . . . . . .

» 4»—

sattelplatz Herren . . . . . . . . . . .

do. Damen . . . . . . . . . .

Ein dritter Platz . . . . . . . . . . .

Icinderkarten . . . . . . . . . . . . .
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IiirsthT» eklbarg
Teatohakger Wald — - - tatlou Korn-Bart Kleinbet-

Altlierünmtes schlimm- aacl Kohlensäare-Bacl
Hervorragende birtolge bel (-’i(«-I1t-, Rheinau-, lskltinsss IIGIIII

Nerven-, Nieren-. l«eb(-t·kkanlkiiciten. Stdn-Iang- l. Lini.
kit- Itlegstellaehmek welcgeheatlsto Vergiinstiguak-

Oelilllllllllllllestellcllt
BerlinW, smalowslcassgl. latlitstealamm234

und en sämtl. Theaterkassen der Firma A. Wertheim.

Leipziger str. nur wochentags.

..sehlulz der Annahme iur Vorwettem
Für die Stolz-Berliner Plätze

bei persönl. Auftrag bis le stunden

bei Post-Anträgen bis 2 stunden

Für auswärtlge Plätze bei allen Aufträge-n
bis 21J2 stunden

Am Vvochentage vor den Rennen werden in allen Annahme-

stellen Vorwetten bis 7 Uhr abends angenommen-

Rennen zu Dresden arn 3. Juni,
Rennen zu Frankfurt a. M. am z. u. 4. Juni,
Rennen zu Hamburg-GrolZ-Borstel am z. Juni,
Rennen zu Mülbeim-l)uisburg-Neuss am z. Juni,
Rennen zu Berlin-Hoppegarten arn s. u. 6. Juni,
Rennen zu HorstsEmscner am 7. Juni,
Trabrennen zu Berlin-Meriendorf am z. Juni,
Trabrennen zu München-Dnglfing am z. Juni.

Wettbedingungen werden i. d.Wettannahrnestell. nnentgeltL verabfolgL

vor Beginn des

ersten Rennens.

«

-

n
. .

ff
w fi- -

III-III »Komng:USE-;
Weznresmzzmjzi l. Rang-es

Täglich Kniee-i Du Tzzsgzzcxzx»»z»-z

Dresden - llotel Zellevue ..

Weltheksnnies vol-nehme- llsus Inlt Illen seligen-seen Neuerungen ·.
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Ein kadillaler sozialdemokrat für den seht-an-

ltenlosen Uslkootslcrieg gegen England!

soeben erschienen-

lWil ElilIMIN

England und die

sozialdemokratis-
Vom Vertragsbruch der

lnternationale zur Notwehrl

mit einem Celejtwort von Julian Borehardt

Preis 4,00 Mark

Der sich offen zur kadikalen sozialdemokratie

bekennende Verfasser kommt auf Grund einer

eingehenden Analyse der inneren und Kolonial-

politikEnglandszudemzwingenden schlusse,daB

der schkankenlose U-Boot-Kkieg
»Die Notwendigkeit von heute« ist.

Für jeden Deutschen ist dies Buch von höchstem

lnteresse; niemand darf über den U-Boot-Kkieg
urteilen, ohne das Bekenntnis dieses radikalen

sozialisten gelesen zu haben.

wix mass-im vertagsvuchhandsung,EEHUN sw se



llglllaclilstor
Eisen-, Mineral-, Moor- untl Radium-Ba(l.

Slåntllgim sellleh. stillescllklllenclllkclltliellgl.sutle-llllellllou.

sEcHsTE VERsTElGERUNG
IM HAUsE

K»uRFURSTENDAMM208x9
lN SERIJN W.15

DlENsTAG, DEN ö. JUNI 1917

usw-I tot-, ukm

GALERlE 0. FLECHTHElM

MODERNE GEMÄLDE

voN DENDOssELDoRFERN

Bis zu DEN JUNGsTEN

sLLUsTRlERTSR UATALOG M. 2.—

BEschTIOUNOI l.—4. JUNI, lO—2 UHR

PAUL cAsisER
SERLlN

HUGO HELBlNG
MUNcHEN

Die wirtschaftlichen Interessen von über

V( Milliarden M. deutschen Kapitals

ges-m 800 000 000 M.
werden durch uns vertreten u. bearbeitet.

Ste«uer-Treul1and-
Gesellschaft m. h. H.

Gegriindet 1910.

kotulstan str. lll. set-list WA. Fotaspr.bitt-. IM.

Referenzen von Weltürrnen.

Its-I verl. Besuch od, koste-U- zusemt v. Prospekt-it

betr.
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